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Der Hauptmann, Beim ßefen bes Rapportes, 3ief)t die
Stinte fraus. „©erbammt, biefe eroigen Scfjmuggleraffären!
Die Schmuggler roerben ju üppig. Wtan muh ihnen etroas
auf die Gifen gehen."

„©Seibergefchicbien natürlich auch," fügt er unroillig hin»
3U unb fcfjüttelt den Mopf.

Gr bittet burch eine Orbonnanj gräulein ©ianca 3U

fid) her. Wtitten aus der Wtorgenarbeit eilt fie herju, frifd)
unb heiter.

„ßören Sie biefen Wapport. ©itte, rote ftefjt es bamit?"
„£>, ßerr ßauptmann," lacht fie ergoßt, „'s roar ja

geftern fo herrlich! fdjön. SBirflidj oerlodenb 3U einer nâdjt»
liehen ©romenabe, am einen Wrm ben Wegen und am anbern
bie Wacht."

„,3cb oerfteh' Sie, gräulein ©ianca, aber ohne Späh
jeßt, roiffen Sie nichts baoon?"

„ßerr Hauptmann, bitte, bin ich' denn eines Sdjmugg»
lers ©Seih? Sinb alle anbern grauen im Dale ftumm?
Sab' ich nur eine Stimme?"

Gigentlicb ia, bentt ber ßauptmann, in ber Wacht finb
alle Maßen fchroarj unb alle ©3etberftimmen hell.

„Gin ©eroeis liegt nicht oor. 3d) roill bie Sache weiter
oerfolgen."

Unb ein ©eroeis lieh fich nicht finben. Wur ber ßäupt»
ling Wtario unb mehrere feiner ©efellen waren oerfcbrounben.

©ianca aber focht oor ©Sut über ihren ungetreuen
„Gaporale". Ginige Wtomente 3ucft in ihr ein glämmlein
oon greube, bah ber geliebte Wtann ihre Stimme erfannte,
bann fchieht aber bie ßobe bes 3oms wieder auf über
feinen tüdifdjen ©errat. Wlles hatte fie für ihn opfern
wollen— unb er gab fie herjlos preis! Gin liebendes ©Selb
ift 3U allem fähig — aber bie Wtänner finb halt unb feig!
Daß ein Soldat auf ber ©ren3roa<ht unter einem unerbitt»
lichen Wtilitärgeboi fteht, bas felbft bie 3arteften Wegungen
ber Seele nicht fdjont — roie tonnte bie arme ©ianca
das Begreifen, im unglüdfeligen ©efühl, betrogen worden
3u fein?! —

Der ©oftenchef-3U Satt ßucio roirb bald abgelöft. Sein
erfter Schritt in der greßeif ift 3ur „Osteria del ponte".

©ianca würdigt ihn feines ©Sorts und feines Süds! —
Gr trinft fein ©las aus. Unb bie Ofteria hat ihn

gefehn!
„Der ßeu hat die Daße oerbrannt," lächeln die Marne»

raben unb batten's doch mit ihm.
Seit der böfen Wacht auf San ßucio aber roar eine

fchroüle Spannung ins Dal gefommen, die ©olf und Soi»
baten mehr unb mehr auseinanderhielt.

Da brad),, mitten im lidjteften Sommer, das fdjroät3efte
ßeib ins ßanb. Won Den Sdjlachtfelbem her trug der
©Sind den ©eftbauch ber Seudje. Wus den Gbenen herauf
ftieg bie Munde, 3U kaufenden lägen bie Wtenfdjen bort
darnieder, ©aid meldeten die gaffungsleute, die unten in
ßugano ©oft unb ßebenshebürfniffe bolter), die Soldaten
fänfen bort in Wtaffen hin.

Und die Seuche fchlich hinein ins hinterfte Dal
Gines Wbenbs beim ßaupioerlefen ftür3ie der gourier

oor der befammelten Mompagnie. 's roar roie ein Unglücfs»
fignal. ©aid darauf legten fich 3toei Dußenb Wtann ins
Stroh, jeden Dag immer mehr, bald auch ber „buono
capitano" ©Sie Schemen oerblidjen bie blühenden ©urfhen;
fieberten, redeten irr, feudjten in gualooller ©ein ober top II»

ten im heißen ©Saßn auf und baoon. Maum einer hielt
mehr ftanb; felbft bis 3um San ßucio ftieg ber unbermlidje
giebergaft mit feinem glübenb=roten, serfeßten Wtantel!
Schon führte man einen Doten talausroärts, 3ur lebten
gahrt in die ßeimat. Gintöniger Dromntelfdjalt gab ihm
das ©eleite. Der gourier roär 3uerft gefallen, ein ßanb»
find roie Wtilch und ©lut! Gr blieb nidjt ber einsige. ©Sie

oft hatten die Wiilijen gefungen: „Den Doftor hol gefdjromb,
der mir 3ur Wber laffe, mein' ßebens3eit ift aus, ich muh
ins Dotenhans." Wber jebt roar alles im Sammer erfticfl.

Die Dalbeoölferung aber, erft oon panifdjem Scbrect
3urüdgehalten, eilte, ohne Unterfchied, her3U, 3U helfen, 3a
pflegen, mit Deden, mit Dee unb allerlei ßabfal und
dann ftürste auch fie, Wtänner, grauen und Minder, mit fiel)

oerfärbenben ©Sangen. —
Giner aber ftanb lange aufredjf: Der „ßeu"! Wber bann

fiel auch' er und fiel feßroer! —
„Gr ift fehr, fehr franf, il bello caporale," ging es

mitleidig oon Wîunb 3U Wtund. „Gr roirb faum mehr auf»
ftehen, ber ftarfe „lione". —

3n der „Osteria del ponte" irrte ©ianca umher mit
oerftörtem ©lid. Wit ihr 3om roar gefebmoßen in der
heifeen glamme des ©Seßs. „Gr darf nicht fterben, mein
„caporale" — ; | | | j

ßoeß über Wtaglio fteht eine Mapeile. Dhront über
ben Sd)mer3en der Diefe, am Wände der ßod) roe It. Schauet
hell und roeit ins Dal hinaus. Dort beim Gingang eine
oergitterte Wifdje! Dotenföpfe barin. Darüber ein Streut!
Gin fdjauerlid) Spmbol der ©ergänglidjfeit! 2tber dahinter
die eroigen ©erge! Und dort braußen, himmelan ragenb,
roie eine ©erheißung, der Saloatore, der ©erg des Grlöfers!
3u biefer Stätte der Wiahnung und ber ©naben flieht
©ianca beim finfenbeu Wbenb. Schon roerfen bie ©erge
tiefe Schatten. Wber, roo bie Sonne fintt, erglärtset ein

purpurner ßimmelsftreifen, roie tröftliche ßoffnung!
tinter dem Mreu3e tniet und ringt ©ianca! Gr hat

fie mißoerftanden, er hat fie beleidigt aber, er roeiß ja
nicht alles er darf ihr nicht fterben!

WSieber ein Sarg beim Dorfausgang. Soldaten, oon
der Mranïheit halb erftandne, ftehen 2Bacl)e, fahl roie ©e»
fpenfter. SBer oon den Dörflern noch- halbroegs fich auf»
rieten mag, fteht auch dabei, erfchüttert, mit entblößtem
ßaupt. — gaft bringen fie den Sarg nicht auf den gourgon
hinauf, fo fchroer ift er und groß! Das roar ein Wîann, „il
bello caporale"!

Der Drommel Drauermarfd) hebt an, matt und müde,
als oermödjt' der Dambour die Schlägel ïaum mehr 3U

meiftern. Der Weft ber Mompagnie gibt dem Scheidenden
das ©eleite, ©ajonette an den ©eroehren. Der SBagen
tnarrt über die ©rüde bei ber Ofteria. Dalabroäris gießt
ber buntle 3ng. tleberm holprigen SBege fchroanlt der
ÎBagen. Gs ift als fdjroanlten bie Wtänner rings um den
©Sagen auch. ®in ftarler Dalroind beugt, am Straßenrand
bie ©üfche nieber. —

©ianca, a'h ben genfterpfoften geïlammert, blidt dem
Gntfchroinbenben nach mit roeit aufgerufenen Wiegen. Mlein,
immer fleiner roirb das fcfjroarse ßoß auf dem Dotenroagen,
flein, immer fleiner das fcßroarge Drauerhäuflein. gern,
immer ferner erdröhnt das her33erreißenbe „Warn, ram —
ram tarn tarn" der Drommel! —

Gin leßter ©lid noch, ein leßtes ßänderoinfen! Gin
leßter fdjlucßaertber ©ruß: Wdbio, addio!

— •
n —— =:

beginn rocfteuropöifc^cr Umgruppierung.
Die geheimen Differensen innerhalb ber Gntente, roeldje

einen Wugenblid lang banf der ßubenborff=®efahr in ©erlin
3U O'erblaffen fchienen, haben fid) in Mür3e nicht nur neu auf»
gefrifch't, fonbern fehr oerftärft. Gs ift immer berfelbe Unter»
fchied 3roifchen frart3öfifdjer unb englifdjer ©olitif, der den
Siegerbunb 3U fprengen droht: Gnglanbs unendliche Ueber»
legenheit und ©Seitfichtigfeit roirb gefreu3t oon granfreießs
feparatem ©atriotismus, der unter dem ©anne oon
Deutfchenfurcht und ßaß fteht. Der ©erfaillerpaft ift das
©robutt aus der Spnthefe beider Denbensen, roobei der
englifdje Ginfluß oerftärft roar burch die italienifdjpamerifap
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Der Hauptmann, beim Lesen des Rapportes, zieht die
Stirne kraus. „Verdammt, diese ewigen Schmuggleraffären!
Die Schmuggler werden zu üppig. Man muh ihnen etwas
auf die Eisen gehen."

„Weibergeschichten natürlich auch," fügt er unwillig hin-
zu und schüttelt den Kopf.

Er bittet durch eine Ordonnanz Fräulein Bianca zu
sich her. Mitten aus der Morgenarbeit eilt sie herzu, frisch
und heiter.

„Hören Sie diesen Rapport. Bitte, wie steht es damit?"
„O, Herr Hauptmann." lacht sie ergötzt, „'s war ja

gestern so herrlich schön. Wirklich verlockend zu einer nächt-
lichen Promenade, am einen Arm den Regen und am andern
die Nacht."

^.Jch versteh' Sie, Fräulein Bianca, aber ohne Spatz
jetzt, wissen Sie nichts davon?"

„Herr Hauptmann, bitte, bin ich denn eines Schmugg-
lers Weib? Sind alle andern Frauen im Tale stumm?
Hab' ich nur eine Stimme?"

Eigentlich ja, denkt der Hauptmann, in der Nacht sind
alle Katzen schwarz und alle Weiberstimmen hell.

„Ein Beweis liegt nicht vor. Ich will die Sache weiter
verfolgen."

Und ein Beweis lietz sich nicht finden. Nur der Häupt-
ling Mario und mehrere seiner Gesellen waren verschwunden.

Bianca aber kocht vor Wut über ihren ungetreuen
„Eaporale". Einige Momente zuckt in ihr ein Flämmlein
von Freude, datz der geliebte Mann ihre Stimme erkannte,
dann schießt aber die Lohe des Zorns wieder auf über
seinen tückischen Verrat. Alles hatte sie für ihn opfern
wollen— und er gab sie herzlos preis! Ein liebendes Weib
ist zu allem fähig — aber die Männer sind kalt und feig!
Datz ein Soldat auf der Grenzwacht unter einem unerbitt--
lichen Militärgebot steht, das selbst die zartesten Regungen
der Seele nicht schont — wie konnte die arme Bianca
das begreifen, im unglückseligen Gefühl, betrogen worden
zu sein?! —

Der Postenchef-zu San Lucio wird bald abgelöst. Sein
erster Schritt in der Freizeit ist zur „Osteria ciel ponte".

Bianca würdigt ihn keines Worts und keines Blicks! —
^

Er trinkt sein Glas aus. Und die Osteria hat ihn
gesehn!

„Der Leu hat die Tatze verbrannt," lächeln die Käme-
raden und Halten's doch mit ihm.

Seit der bösen Nacht auf San Lucio aber war eine
schwüle Spannung ins Tal gekommen, die Volk und Sol-
daten mehr und mehr auseinanderhielt.

Da brach, mitten im lichtesten Sommer, das schwärzeste
Leid ins Land. Von den Schlachtfeldern her trug der
Wind den Pesthauch der Seuche. Aus den Ebenen herauf
stieg die Kunde, zu Tausenden lägen die Menschen dort
darnieder. Bald meldeten die Fassungsleute, die unten in
Lugano Post und Lebensbedürfnisse holten, die Soldaten
sänken dort in Massen hin.

Und die Seuche schlich hinein ins hinterste Tal
Eines Abends beim Hauptverlesen stürzte der Fourier

vor der besammelten Kompagnie, 's war wie ein Unglücks-
signal. Bald darauf legten sich zwei Dutzend Mann ins
Stroh, jeden Tag immer mehr, bald auch der „buono
capitano" Wie Schemen verblichen die blühenden Burschen!
fieberten, redeten irr, keuchten in qualvoller Pein oder woll-
ten im heitzen Wahn auf und davon. Kaum einer hielt
mehr stand: selbst bis zum San Lucio stieg der unheimliche
Fiebergast mit seinem glühend-roten, zerfetzten Mantel!
Schon führte man einen Toten talauswärts, zur letzten

Fahrt in die Heimat. Eintöniger Trommelschall gab ihm
das Geleite. Der Fourier wär zuerst gefallen, ein Land-
kind wie Milch und Blut! Er blieb nicht der einzige. Wie

oft hatten die Milizen gesungen: „Den Doktor hol geschwind,
der mir zur Ader lasse, mein' Lebenszeit ist aus, ich mutz
ins Totenhaus." Aber jetzt war alles im Jammer erstick!.

Die Talbeoölkerung aber, erst von panischem Schreck
zurückgehalten, eilte, ohne Unterschied, herzu, zu helfen, zu
pflegen, mit Decken, mit Tee und allerlei Labsal. und
dann stürzte auch sie, Männer, Frauen und Kinder, mit sich

verfärbenden Wangen. —
Einer aber stand lange aufrecht: Der „Leu"! Aber dann

fiel auch er und fiel schwer! —
„Er ist sehr, sehr krank, il bello caporale," ging es

mitleidig von Mund zu Mund. „Er wird kaum mehr auf-
stehen, der starke „lione". —

In der „Osteria clel ponte" irrte Bianca umher mit
verstörtem Blick. All ihr Zorn war geschmolzen in der
heitzen Flamme des Wehs. „Er darf nicht sterben, mein
„eaporale"! — > j j j

Hoch über Maglio steht eine Kapelle. Thront über
den Schmerzen der Tiefe, am Rande der Hochwelt. Schauet
hell und weit ins Tal hinaus. Dort beim Eingang eine
vergitterte Nische! Totenköpfe darin. Darüber ein Kreuz!
Ein schauerlich Symbol der Vergänglichkeit! Aber dahinter
die ewigen Berge! Und dort brausten, himmelan ragend,
wie eine Verheißung, der Salvatore, der Berg des Erlösers!
Zu dieser Stätte der Mahnung und der Gnaden flieht
Bianca beim sinkenden Abend. Schon werfen die Berge
tiefe Schatten. Aber, wo die Sonne sinkt, erglänzet ein

purpurner Himmelsstreifen, wie tröstliche Hoffnung!
Unter dem Kreuze kniet und ringt Bianca! Er hat

sie mißverstanden, er hat sie beleidigt. aber, er weist ja
nicht alles er darf ihr nicht sterben!

Wieder ein Sarg beim Dorfausgang. Soldaten, von
der Krankheit halb erstandn«, stehen Wache, fahl wie Ge-
spenster. Wer von den Dörflern noch halbwegs sich auf-
richten mag, steht auch dabei, erschüttert, mit entblößtem
Haupt. — Fast bringen sie den Sarg nicht auf den Fourgon
hinauf, so schwer ist er und groß! Das war ein Mann, „i>
bello caporale"!

Der Trommel Trauermarsch hebt an, matt und müde,
als vermöcht' der Tambour die Schlägel kaum mehr zu
meistern. Der Rest der Kompagnie gibt dem Scheidenden
das Geleite, Bajonette an den Gewehren. Der Wagen
knarrt über die Brücke bei der Osteria. Talabwärts zieht
der dunkle Zug. Ueberm holprigen Wege schwankt der
Wagen. Es ist als schwankten die Männer rings um den
Wagen auch. Ein starker Talwind beugt am Straßenrand
die Büsche nieder. —

Bianca, an den Fensterpfosten geklammert, blickt dem
Entschwindenden nach mit weit aufgerissenen Augen. Klein,
immer kleiner wird das schwarze Holz auf dem Totenwagen,
klein, immer kleiner das schwarze Trauerhäuflein. Fern,
immer ferner erdröhnt das herzzerreißende „Ram, ram —
ram kam tam" der Trommel! —

Ein letzter Blick noch, ein letztes Händewinken! Ein
letzter schluchzender Gruß: Addio, addio!

Beginn westeuropäischer Umgruppierung.
Die geheimen Differenzen innerhalb der Entente, welche

einen Augenblick lang dank der Ludendorff-Gefahr in Berlin
zu verblassen schienen, haben sich in Kürz« nicht nur neu auf-
gefrischt, sondern sehr verstärkt. Es ist immer derselbe Unter-
schied zwischen französischer und englischer Politik, der den
Siegerbund zu sprengen droht: Englands unendliche Ueber-
legenheit und Weitsichtigkeit wird gekreuzt von Frankreichs
separatem Patriotismus, der unter dem Banne von
Deutschenfurcht und Hast steht. Der Versaillerpakt ist das
Produkt aus der Synthese beider Tendenzen^ wobei der
englische Einfluß verstärkt war durch die italienisch-amerikcp
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nifdjen Verbündeten; aber nod), ftanben alte unter be in ©in«
brud des beutfdjen Vormarfdjes in grrnnfreich und der ©e=

fahren, bic con Votsbam drohten.
Seilte hat ficf); die 3eit fo weit fortgewälzt, bah jene

©inbrüde allgemach an ÏBjrlungslraft oerlieren; es beginnt
darum in ©nglanb eine fortfcf)reitenbe (Ernüchterung, bie den
gefdjloffenen frieden com Stanbpunlt ber eigenen 3ntereffen
aus Betrachtet unb ihn immer mehr, je weiter die Stimmung
fid; oeränbert, als gar nicht gut erlennt. 3n ber ©ntwidlung
(Englanbs unb in der (Ernüchterung feiner Volitil liegt faft
automatifd) ber 2Beg 3ur Veoifion des Verfaillerpaltes.

Diefe ©efehmähigleit oerliert nidjts oon ihrer Vatur«
notwenbigleit, trohbem der größere angelfächfifche Vartiter,
Amerifa, dem Völferbunbe nicht beigetreten ift unb wirtlich
einen feparaten frieden mit Deutfdjlanb herfteltt. Vad)
Dreioierteliahren Vtarltens lehnte ber Senat bie VatifiBie«
rung des Verfaillerpaltes ab, oertcarf alfo SBilfons 2BerI,
das, in ©léntenceaus ^rieben oerfapfelt, gefchludt werben
follte, und befdjloh in einer 3W>eiten grofeen Abftimmung,
es fei der gfriebens3uftanb mit Deutfdjlanb hergeftetlt. Das
ift die formelle fiosfage oon SBilfons Volitil, ber faltifdje
Austritt aus ber Siegerallians, ber Jßegfall eines ®aranten
für 'den ©ewaltfrieben unb bie greimerbung einer ber ftärlften
imperialiftifchen IUI ächte 3U neuen Kombinationen, eine Soff=
nung aller Vünbnisfudjer.

ÏBenn mit dem Austritt Amerilas (England den Setun»
banten, gfranlreid) alfo eigentlich nichts cerliert als einen
Minderer feiner Aggreffioität, fo liegt der grall 3ntaliens
anders. 3n Vom hat ein 3ahr genügt den Stimmungs«
roechfel herbefeuführen; die „piazza" fteht bereits unter dem
Vann der 3mangsibee, bah grranlreidj der mit Vugoflawien
lonfpirierenbe Verräter ber ßatinität fei, bah aber Deuifdj«
lanb der Verbündete der 3ulunft fein werbe. Die Annähe«
rung der beibfeitigen Valuten, bie natürliche ©emeinfamleit
der Sanbelsintereffen tun das Hebrige, um eine Annäherung
3wifdjen Verlin und Vom oor3ubereiten.

Vun gab ein ©teignis ben Auftalt der neuen italienifdjen
offifioen Volitil. Vom lieh in Alien erflären, es werbe die

geplante Veife des- Staats!an3lers Venner nach: Velgrab
als einen unfreundlichen Alt betrachten, wünfdje aber feiner«

feits einen Vefud) Venners in Vom. Daraufhin unterblieb
bie pugoflaroifche Veife, aber die Vomreife fam 3uftatten.
SBer nun aber bebenft, bah Venner der ©efolgsmann der

gegenwärtigen beutfchen Vegierung ift, wer fid) cor Augen
hält, bah bie ©ntentemiffion in 2Bien oor ludern den ©m«

pfang einer tirolifchen Abordnung abwies, weil biefe den

Sßunfdj Virols auf Anfchluh an Deutfchlanb 3um Ausbrud
bringen follte, der fiel)! hierin bie offenbare ©egenfählidjteit
3wifd>en italienifcher und ©ntentepolitif. grrgnlreid) wirb in
Vom auf die Seite gefchoben. Venner hat die heften Karten
in feinen Sünden; denn 3talien wünfd)t Deutfchlanibs Stühe
für feine Abriaberrfdjaft.

Das ift der rechte Sintergrunb 3um fran3öfifchen Unter«

nehmen öftlich des Vheins, den ©reigniffen in granlfurt unb

dem darauffolgenden fran3öfifd)=engli)d)en Votenwechfel.
Vtan rouhte in Verlin rooht bah ©nglanb unb Amerifa
den ©inmarfd). oon Veichstoehr ins neutrale Vuhrgebiet
billigen toürden, weil er fid) gegen bolfcheroiftifche Vuhe«

ftörungen richtete, unb man nahm bie ©elegenbeit wahr,
grranlreid) gefahrlos 3U reijen. ©s ftellte fid) nur heraus,
bah die Vegierung Vtilleranbs doch mehr Veroen unb auch

mehr SBillen befihe, als man angenommen. Aber fetbft bie

Vefehung des Vtaingaus durch: fran3öfifche Kolonialtruppen
lonnte höd;itens granlreich id) ab en: Der Aeuherung eines

Variier Vlattes, bah die ginamietung des Unternehmens

felbftoerftänblid): auf bie beutfdR Schulbenlifte falle, tonnte

man füglich fpotten; denn niemand glaubt, bah der 3ette!
je 3ur Schlußabrechnung lomme. Vun paffierte den grran«

30fen das Unheil, bah die wilden Schwanen einen angefam«

melten Saufen geregter Veugieriger in granlfurt mit Via«

fdjinengewehren fprengten, nier Vlenfdjen töteten und eine

An3ahl. certpunbeten. Vtöglid) ift, bah europäifche Druppen
biefe 3il;ifd)enfä11e oermieben hätten. Aber möglich ober
nicht, granlretd) hat ein ©egenftüd 3U den beutfchen ©reuelrt
in Velgien unb Vorbfranlreich auf feinem Kerbhol3, unb
mag der ffireuel gering fein, mag bie beutfebe Veichstoehr
im eigenen £anbe ärger häufen, das fündige Deutfdjlanb
fdjlägt bod) moralifche Vtün3e aus den granlfurter Voten.
Seht, bie franööfifdje Kultur!

Die Viidroirïung des Abenteuers 3eigte fid), nicht nur
im Stur3 des fran3öfifd)en Kurfes um einen oollen Siebentel,
wogegen die SVart feit ber glucht Kopps um ein oolles
Drittel flieg; die Valutafuroe toar nur ber Ausbrud der
beibfeitigen ©hancen in ber äßeltpolitil. ©nglanb hatte an«
fangs eine fd)œantenbe Saltung eingenommen. Die „Vimes"
unb alle .gleidjgefinnten Vlätter billigten das frangöfifche
Unternehmen. Die Arbeiterpreffe machte fpärlid) Oppofitiort;
einige lonfequentere Vlätter allein nannten die Vefehung
eine ©igenmädjtigfeit granlreidjs. Vach: den granlfurter
©reigniffen aber, unter dem ©inbrud amerilanifd)«er Stimmen,
bie ohne jeden Vefpelt oor den Varagraphen oon Verfailles
die Veid)sa>ehr im Vuhrgebiet notraendig und roilltommen
hiehen, ergriff Slopb ©eorges perfönlich die 3nitiatioe unb
machte der unentfd)Ioffenen Saltung des foreign Office ein
©nbe. Seine Vote an Vtilleranb erllärte 3tpar, bie beutfdje
Vertragsoerlehung 3U mihbilligen, nannte aber die Saltung
(ïranlreidjs überftür3t. Verüdfid)tigt man, bah Sranfreich
mehrere Vage auf bie 3uftimmung ber Alliierten 3ur Ve«
fehung wartete, fo Seifet das: ©nglanb wünfdjte einfad) die

Vepreffalien nicht unb macht Varis allein deshalb Vor«
würfe. Die Antwortnote Vtilleranbs offenbart eine Veihe
con Differenjen, bie beide ßager längft trennten. Sie 3«igt,
bah es offenbar bie Verbündeten waren, bie eine rüdfid)tslofe
Vehanblung Deutfchilanbs oerhinberten und praltifd) und
tatfächltd) den griebenscertrag illuforifdj machten. Vtilleranb
-erflärt, bah der beutfdje Vertragsbruch nur ein Ving in der
Kette oon beutfchen Verfchulbüngen gegen den gerieben fei,
ÏBeber die SViebergutmadjungen, noch die Auslieferung der
Schuldigen, nod) die Kohlenlieferungen, nod); bie ©ntwaff«
nung der beutfchen Armeen oermodjten die Alliierten durch«

3ufehen. Darum erllärt (yranlreid) heute: ,,©s ift genug!"
©ine Variier 3eitung erllärt, Vlopb ®eorges entrüfte fich

darüber, bah Sranlreid) feine Abhängigleit 3U durchbrechen
wagte ; | I

:

'

I : I' I

3n einer lommenben alliierten Votfchafterlonferens 3U

Sari Vemo, wohin Slopb ®eorge auf dem Seewege reifen
will, foil der Verfudj- gemadjt werben, die eingetretene 3er«
fetjung auf3uhalten. ©s wirb oielleidjt möglich fein, aber
laum für die Dauer. -kh-

— — : ' :

2Benn idj nüd) abends entlleibe,
©emachfam, Stiiä für Stüd,
So tragen bie müden ©ebanlen
Vtid) oorwärts ober 3urüd.

3dj, benle ber alten Vage,
Da 30g die Vtutter mid) aus;
Sie legte mich füll in die 2Biege,

Die VSinbe brauften ums Saus.

3d) benle ber Iehten Stunde,
Da werben's die Vachbarn tun;
Sie fenlen mid) ftill in die ©rbe,
Dann werbe idj lange ruhn.

Schliefet nun der Sdjlaf mein Auge,
2Bie träum' id) oftmals das:
©s wäre ©ins oon Veiben,
Vur wühl id) felber nid)t, was.

fÇriefarirî) §e66et.
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nischen Verbündeten! aber noch standen alle unter dem Ein-
druck des deutschen Vormarsches in Frankreich und der Ge-
fahren, die von Potsdam drohten.

Heute hat sich die Zeit so weit fortgewälzt, daß jene
Eindrücke allgemach an Wirkungskraft verlieren! es beginnt
darum in England eine fortschreitende Ernüchterung, die den
geschlossenen Frieden vom Standpunkt der eigenen Interessen
aus betrachtet und ihn immer mehr, je weiter die Stimmung
sich verändert, als gar nicht gut erkennt. In der Entwicklung
Englands und in der Ernüchterung seiner Politik liegt fast
automatisch der Weg zur Revision des Bersaillerpaktes.

Diese Gesetzmäßigkeit verliert nichts von ihrer Natur-
Notwendigkeit, trotzdem der größere angelsächsische Partner,
Amerika, dem Völkerbunde nicht beigetreten ist und wirklich
einen separaten Frieden mit Deutschland herstellt. Nach
Dreivierteljahren Marktens lehnte der Senat die Ratifizie-
rung des Versaillerpaktes ab, verwarf also Wilsons Werk,
das, in Clemenceaus Frieden verkapselt, geschluckt werden
sollte, und beschloß in einer zweiten großen Abstimmung,
es sei der Friedenszustand mit Deutschland hergestellt. Das
ist die formelle Lossage von Wilsons Politik, der faktische
Austritt aus der Siegerallianz, der Wegfall eines Garanten
für den Gewaltfrieden und die Freiwerdung einer der stärksten
imperialistischen Mächte zu neuen Kombinationen, eine Hoff-
nung aller Bündnissucher.

Wenn mit dem Austritt Amerikas England den Sekun-
danten, Frankreich also eigentlich nichts verliert als einen
Hinderer seiner Aggressivität, so liegt der Fall Jntaliens
anders. In Rom hat ein Jahr genügh den Stimmungs-
Wechsel herbeizuführen! die steht bereits unter dem
Bann der Zwangsidee, daß Frankreich der mit Pugoslawien
konspirierende Verräter der Latinität sei, daß aber Deutsch-
land der Verbündete der Zukunft sein werde. Die Annähe-
rung der beidseitigen Valuten, die natürliche Gemeinsamkeit
der Handelsinteressen tun das Uebrige, um eine Annäherung
zwischen Berlin und Rom vorzubereiten.

Nun gab ein Ereignis den Auftakt der neuen italienischen
offisiven Politik. Rom ließ in Wien erklären, es werde die

geplante Reise des Staatskanzlers Renner nach Belgrad
als einen unfreundlichen Akt betrachten, wünsche aber seiner-
seits einen Besuch Renners in Rom. Daraufhin unterblieb
die yugoslawische Reise, aber die Romreise kam zustatten.
Wer nun aber bedenkt, daß Renner der Gefolgsmann der

gegenwärtigen deutschen Regierung ist, wer sich vor Augen
hält, daß die Ententemission in Wien vor kurzem den Em-
pfang einer tirolischen Abordnung abwies, weil diese den

Wunsch Tirols auf Anschluß an Deutschland zum Ausdruck

bringen sollte, der sieht hierin die offenbare Gegensätzlichkeit

zwischen italienischer und Ententepolitik. Frankreich wird in
Rom auf die Seite geschoben. Renner hat die besten Karten
in seinen Händen,- denn Italien wünscht Deutschlands Stütze

für seine Adriaherrschafl.
Das ist der rechte Hintergrund zum französischen Unter-

nehmen östlich des Rheins, den Ereignissen in Frankfurt und

dem darauffolgenden französisch-englischen Notenwechsel.

Man wußte in Berlin wohl, daß England und Amerika
den Einmarsch von Reichswehr ins neutrale Ruhrgebiet
billigen würden, weil er sich gegen bolschewistische Ruhe-
störungen richtete, und man nahm die Gelegenheit wahr,
Frankreich gefahrlos zu reizen. Es stellte sich nur heraus,
daß die Regierung Millerands doch mehr Nerven und auch

mehr Willen besitze, als man angenommen. Aber selbst die

Besetzung des Maingaus durch französische Kolonialtruppen
konnte höchstens Frankreich schaden: Der Aeußerung eines

Pariser Blattes, daß die Finanzierung des Unternehmens
selbstverständlich auf die deutsche Schuldenliste falle, könnte

man füglich spotten! denn niemand glaubt, daß der Zettel
je zur Schlußabrechnung komme. Nun passierte den Fran-
zosen das Unheil, daß die wilden Schwarzen einen angesam-

melten Haufen gereizter Neugieriger in Frankfurt mit Ma-
schinengewehren sprengten, vier Menschen töteten und eine

Anzahl verwundeten. Möglich ist, daß europäische Truppen
diese Zwischenfälle vermieden hätten. Aber möglich oder
nicht. Frankreich hat ein Gegenstück zu den deutschen Greueln
in Belgien und Nordfrankreich auf seinem Kerbholz, und
mag der Greuel gering sein, mag die deutsche Reichswehr
im eigenen Lande ärger Hausen, das sündige Deutschland
schlägt doch moralische Münze aus den Frankfurter Toten.
Seht, die französische Kultur!

Die Rückwirkung des Abenteuers zeigte sich, nicht nur
im Sturz des französischen Kurses um einen vollen Siebentel,
wogegen die Mark seit der Flucht Kapps um ein volles
Drittel stieg! die Valutakurve war nur der Ausdruck der
beidseitigen Chancen in der Weltpolitik. England hatte an-
fangs eine schwankende Haltung eingenommen. Die „Times"
und alle gleichgesinnten Blätter billigten das französische
Unternehmen. Die Arbeiterpresse machte spärlich Opposition:
einige konsequentere Blätter allein nannten die Besetzung
eine Eigenmächtigkeit Frankreichs. Nach den Frankfurter
Ereignissen aber, unter dem Eindruck amerikanischer Stimmen,
die ohne jeden Respekt vor den Paragraphen von Versailles
die Reichswehr im Ruhrgebiet notwendig und willkommen
hießen, ergriff Lloyd Georges persönlich die Initiative und
machte der unentschlossenen Haltung des Foreign Office ein
Ende. Seine Note an Millerand erklärte zwar, die deutsche

Vertragsverletzung zu mißbilligen, nannte aber die Haltung
Frankreichs überstürzt. Berücksichtigt man, daß Frankreich
mehrere Tage auf die Zustimmung der Alliierten zur Be-
setzung wartete, so heißt das: England wünschte einfach die
Repressalien nicht und macht Paris allein deshalb Vor-
würfe. Die Antwortnote Millerands offenbart eine Reihe
von Differenzen, die beide Lager längst trennten. Sie zeigt,
daß es offenbar die Verbündeten waren, die eine rücksichtslose

Behandlung Deutschlands verhinderten und praktisch und
tatsächlich den Friedensvertrag illusorisch machten. Millerand
erklärt, daß der deutsche Vertragsbruch nur ein Ring in der
Kette von deutschen Verschuldungen gegen den Frieden sei.

Weder die Wiedergutmachungen, noch die Auslieferung der
Schuldigen, noch die Kohlenlieferungen, noch die Entwaff-
nung der deutschen Armeen vermochten die Alliierten durch-
zusetzen. Darum erklärt Frankreich heute: „Es ist genug!"
Eine Pariser Zeitung erklärt, Lloyd Georges entrüste sich

darüber, daß Frankreich seine Abhängigkeit zu durchbrechen
wagte "

>
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In einer kommenden alliierten Botschafterkonferenz zu

San Remo, wohin Lloyd George auf dem Seewege reisen

will, soll der Versuch, gemacht werden, die eingetretene Zer-
setzung aufzuhalten. Es wird vielleicht möglich sein, aber
kaum für die Dauer.

— »»»
' ' - ^^»»»

Nachtgefühl.
Wenn ich mich abends entkleide,

Gemachsam, Stück für Stück,
So tragen die müden Gedanken

Mich vorwärts oder zurück.

Ich denke der alten Tage,
Da zog die Mutter mich aus:
Sie legte mich still in die Wiege,
Die Winde brausten ums Haus.

Ich denke der letzten Stunde,
Da werden's die Nachbarn tun:
Sie senken mich still in die Erde,
Dann werde ich lange ruhn.

Schließt nun der Schlaf mein Auge,
Wie träum' ich oftmals das:
Es wäre Eins von Beiden,
Nur wüßt ich selber nicht, was.

Friedrich Hebbel.
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